
Klappentext 

 

Alle waren voller Stolz, dass Jugoslawien in Sarajewo die Winterolympiade 

durchführen konnte. Es gab keinen Hass, keine Gehässigkeit. Ein derber Scherz 

eines katholischen Kroaten über einen Moslem in Sarajewo, ja oder umgekehrt 

ein Flachs eines Bosniers über einen serbischen Popen. Aber Krieg, Völker-

mord, wer hätte jemals auf diesen Gedanken kommen können. 

  Wir teilen nicht alle Aussagen des hier vorliegenden Buches. Wer gegen wen 

da gemordet hat, ist schrecklich. Und ob unter Tito Jugoslawien ein Paradies 

war, sei dahingestellt. Aber wo gibt es ein Paradies. In den USA? Mit Sicherheit 

nicht. Das Buch beschreibt wie die kosovarische Mafia und ihre Hintermänner 

die Gesellschaft zerrüttet, zu einem Paradies der Drogenhändler, der Prostitution 

und der Korruption gemacht haben. Es zeigt, wie die NATO und all diese selt-

samen UNO Kampftruppen ein Schlachtfeld aus dem Kosovo machten. 

  Ein ehrliches Zeugnis zweier italienische Journalisten die die im Kosovo stati-

onierten italienischen Soldaten, Beamten und Fachleute interviewten. 

 

 

Beschreibung 

 

Giuseppe Ciulla und Vittorio Romano beschreiben unbefangen das Land, wie 

sie es vorfinden. Ihre Unbefangenheit mag sie auch zu einer manchmal etwas 

naiven Sichtweise führen, deren Ursprung sicher in der einseitigen Beeinflus-

sung durch die italienischen Medien liegt, die vollkommen einseitig als Hofbe-

richterstatter der NATO arbeiten. Z. B. unterstellen Ciulla und Ramano Miloše-

vić, dass er Kosovaren vertrieb. Albaner wollten nur vor dem NATO Bomben-

teppich flüchten, manche nach Süden (Albanien) andere gingen dagegen nach 

Norden (Serbien) und stellten sich somit unter Miloševićs Schutz, da sie als 

Flüchtlinge einfach den kürzesten Weg zur Rettung suchten, wie es üblicherwei-

se Menschen auf der Flucht machen. 

  Alle Interviewten haben ihre persönliche Sichtweise, oft um ihre Interessen zu 

verteidigen. Wir meinen, dass besonders jene Einschätzungen der historischen 

Wahrheit am Nächsten kommen, die selbstkritisch und ohne eigenes Interesse 

die Widersprüche und Konflikte im Interview darstellen. Z. B. tun dies die ita-

lienischen Funktionäre, die selbstkritisch feststellen, dass sie sich im Kosovo 

wohl „am falschen Ort“ befinden. 

  Giuseppe Ciulla und Vittorio Romano gelingt es auf diese Art und Weise einen 

differenzierten Blick auf einen Kosovo zu werfen, den man wie Hannes Hofbau-

er durchaus so beschreiben kann: 

Der Kosovo erinnert eher an ein Bild nach dem 30jährigen Krieg denn an eine 

europäische Region zu Beginn des 21. Jahrhunderts. 


